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Die Zukunft beginnt nicht erst morgen
Die volkswirtsdiaftlidie Problem atik der „externen Belastungen" 

durdi Cewässerversdimutzung, Luftverunreinigung und Lärmbelästigung

W olfgaug Michalski, Hamburg

D aß  W asser a n d  L u ft  im  ökonom ischen  S in n e  „ fre ie  G üter“ se ien , is t e in e  A nsich t, d ie  in  
na tiona lökonom ischen  Lehrbüchern  ä lteren  D a tum s e in e  gew isse B erech tigung  haben  m ag. 
D er heu tig en  W irk lich ke it en tsprich t s ie  n ich t. W ie  jed es a n d ere  K o n su m g u t oder jed e r  
a ndere  belieb ige P ro d u k tio n s fa k to r  s in d  a u d i W asser u n d  L u ft in  unserer in d u str ia lis ierten  
G esellschaft „ knappe G üter“ — zu m in d e s t w e n n  m a n  u n te r  W asser n ich t Schm utzw asser  
u n d  u n te r  L u ft n ich t staub- o d er ru ß  geschw ängerte  L u ft versteht. D ie  Z u k u n ft, vo n  d er  
unsere V äter im  ta u m e ln d e n  Ü berschw ang d er  F ortschrittsg läub igkeit g e trä u m t haben , 
s te llt s ich h eu ted a r  a ls  e ineG eg en w a rt,d ieb e ia llerA n erken n u n g d erö ko n o m isch -tech n isch en  
L eis tungen  gezeichnet ist durch  e in en  bem erkensw erten  Substanzverlu st: D ie R e in h e it  
unserer F lüsse u n d  Seen , ja  d ie  R e in h e it d e r  L u ft, d ie  w ir  a tm en , is t d a h in . H in zu  ko m m t  
e in e  s tä n d ig  zu n eh m en d e  B e lä s tig u n g  des M enschen 'durch d en  L ä rm  des ind u s tr ie llen  
F ortschritts. D er fo lg en d e  B e itra g  sch ildert d ie  P ro b lem a tik  d ieses Substanzverlustes. 
D arüber h in a u s  n e n n t d e r  V erfasser A n sa tzp u n k te  z u  e in er  s in n vo llen  S teu eru n g  d ieser  
im  Z uge des F ortschritts a u f  tre ten d en  „ externen  B e la stu n g en “ im  R a h m e n  d e r  W irtschafts­
p o li tik .

Seit langem ist die w adisende Ausdehnung der 
S taatstätigkeiten audi in vorwiegend marktwirt- 

sdiaftlidi organisierten V olkswirtsdiaften ein zentrales 
Problem der ordnungspolitisdien Diskussion. Neben 
die ordnungskonstituierenden Maßnahmen und jene 
Interventionen, die bei exogenen Störungen des W irt- 
sdiaftsprozesses erforderlidi sind, treten  mehr und mehr 
regulierende Eingriffe überall dort hinzu, wo der Markt- 
medianismus als soldier immanent mit bestimmten 
Mängeln behaftet zu sein sdieint. Fragt man nadi 
denjenigen Ersdieinungen, die in der bestehenden 
W ettbewerbsordnung der westlidien Industrieländer 
diese Ausweitung der staatlid ien  A ktivität gegenwär­
tig in besonderem Maße erzwingen, so dürften vor 
allem jene Effekte der W irtsdiaftstätigkeit der Unter­
nehmungen und H aushalte Beaditung verdienen, die 
in der W lrtsdiaftsredinung der V erursadier keine Be­
rüdcsiditigung finden. Beispiele hierfür sind die Fol­
gen der fortsdireitenden Cewässerversdimutzung, der 
steigenden Luftverunreinigung sowie der zunehmen­
den Lärmbelästigung.

Daß diese Ersdieinungen nidit sdion früher zu einem 
Brennpunkt der w irtsdiaftspolitisdien Diskussion ge­
worden sind, muß offensiditlidi darauf zurüdcgeführt 
werden, daß die Cewässerversdimutzung, die Luftver­
unreinigung und ebenso die Lärmbelästigung erst 
heute ein Ausmaß erreid it haben, das in seinen un­
mittelbaren Folgen nidit mehr länger übersehen w er­
den kann. Da diese Entwidclung in  erster Linie ein 
Nebenprodukt der fortsdireitenden Tedinisierung aller 
Lebensbereidie in der modernen Industriegesellsdiaft 
ist, stellt s id i ähnlich wie bei der Betraditung der so­

zialen Folgen der Automation aud i in diesem Zusam­
menhang die Frage, ob und inwieweit w eiterer Fort­
sd iritt überhaupt nodi erstrebensw ert ersdieint. Der 
W ohlstand von morgen wird gefährdet, wenn die V er­
unreinigung des W assers und der Luft imd ebenso die 
Lärmbelästigung im bisherigen Maße w eiter zuneh­
men. Die pessim istisdie Vision fürditet eine Zukunft, 
die die Atomkraft sowie den interplanetarisdien V er­
kehr gewonnen; hingegen das natürlidie W asser, die 
reine Luft und die Ruhe für immer verloren hat.

Bei weitem weniger bewußt ist man sidi indessen, 
daß die externen Belastungen, w eldie durd i die Ge- 
wässerversdimutzung, die Luftverunreinigung und die 
Lärmbelästigung bedingt werden, bereits heute zu 
n id it unerheblidien volksw irtsdiaftlidien V erlusten 
führen, indem sie eine Verfälsdiung des wirtsdiaftli- 
dien Redinungszusammenhangs bewirken und damit 
die Rationalität der bestehenden W irtsdiaftsordnung 
in Frage stellen. W erden näm lidi den einzelnen Unter­
nehmungen n id it alle Kosten zugeredinet, die sie ge- 
sam tw irtsdiaftlidi gesehen verursadien, so sind Fehl­
steuerungen im Zuteilungs- und Einsatzprozeß der 
Produktionsfaktoren und dam it eine n id it optimale 
Produktionsstruktur sowie eine n id it optim ale Stand­
ortverteilung der Industrie die Folge. Entsprediend 
gilt für die privaten Haushalte, daß das an den ein- 
zelw irtsdiaftlidien Interessen ausgerid itete Handeln 
nidit uno actu audi ein gesamtwirtschaftlidi optimales 
V erhalten darstellen kann, sofern infolge des Auftre­
tens externer Belastungen Divergenzen zwisdien dem 
individuellen und gesellsdiaftlichen Nutzen der w irt­
sdiaftlichen A ktivität der einzelnen H aushalte ent­
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stehen. In beiden Fällen wird die „List“ der bestehen­
den W irtschaftsordnung aufgehoben: Die Gleidisdial- 
tung des einzelwirtsdiaftlidi zweckmäßigen und des 
gesamtwirtschaftlicii optimalen V erhaltens w ird ver­
hindert. Die Folge ist, daß das Sozialprodukt bzw. der 
W ohlstand möglicherweise niedriger sind, als sie unter 
den gegebenen Bedingungen sein müßten.

Um die quantitative Bedeutung dieser hier angespro­
chenen Erscheinungen und zugleich die Dringliciikeit 
einer diesbezüglichen wirtschaftspolitischen A ktivität 
vor Augen zu führen, sollen im folgenden die exter­
nen Belastungen infolge der Gewässerverschmutzung, 
der Luftverunreinigung und der Lärmbelästigung in 
der Bundesrepublik dargestellt werden. H ieran an­
schließend wird unter dem Aspekt der Maßnahmen­
programmierung auf die wirtsciiaftspolitisciie Proble­
m atik nochmals zurückzukommen sein.

EXTERNE BELASTUNGEN DUKCH GEWÄSSER­
VERUNREINIGUNG

Eine ausreichende W asserversorgung w ird in Deutsch­
land auf die Dauer nur dann gew ährleistet sein, 
wenn eine aktive Wasserwirtscfaaftspolitik m ehr als 
bisher zu wirksam en Maßnahmen führt, um das Dar­
gebot an  W asser zu stapeln, bedarfsgerecht zu ver­
teilen und vor allen Dingen zu pflegen. Gerade dieser 
zuletzt genannten Forderung kommt außer aus w asser­
wirtschaftlichen Erwägungen auch aus einem zweiten 
Grunde erhebliche Bedeutung zu. Die Verunreinigung 
der Gewässer führt zu ökonomischen Belastungen, die 
in der Wirtschaftsrechnung der Verursacher n id it be­
rücksichtigt werden.

Eine eindrucksvolle Vorstellung von der gegenwärti­
gen wassergütewirtschaftlichen Situation in den Bun­
deswasserstraßen verm ittelt eine Untersuchung, die im 
Jahre 1961 von der Bundesanstalt für Gewässerkunde 
durchgeführt worden ist. Unter besonderer Berücksich­
tigung der biologischen Beschaffenheit des W assers 
wird in dieser Analyse der Gewässerzustand durch vier 
W assergüteklassen gekennzeichnet. H ierbei sind nicht 
nur die organischen Verunreinigungskomponenten in die 
Untersuchung eingegangen, sondern auch die anorga­
nischen Komponenten, soweit sie die biologischen V er­
hältnisse im Gewässer beeinflussen und dadurch die 
natürliche Selbstreinigungskraft des W assers beein­
trächtigen. Außerdem ist die Bewertung der Gewässer 
nach biologischen Kriterien durch eine zusätzliche Er­
fassung bestimm ter einseitiger Belastungen, wie z. B. 
die Versalzung durch die Endlaugen der Kali-Industrie, 
sinngemäß ergänzt worden, um dadurch möglichst alle 
Beeinträchtigungen der Nutzungseigenschaften des 
W assers zu berücksichtigen und in ihrem Gewicht ent­
sprechend wiederzugeben.

S t a r k e  V e r s c h m u t z u n g  d e r  
B u n d e s w a s s e r s t r a B 6 n

Die W assergüteklasse I kennzeichnet diejenigen V or­
fluter, deren W asser nicht oder nur unwesentlich durch 
leicht abbaubare und zugleich ungiftige Substanzen

verunreinigt ist. Es muß festgestellt werden, daß eine 
derart geringe Verschmutzung des W assers in der Bun­
desrepublik lediglich in der Donau unterhalb des Inn- 
zuflussesbis zur österreichischen Grenze und in einigen 
kurzen Abschnitten des deutschen Schiffahrts-Kanal- 
systems zu verzeichnen ist. N ur noch in diesen wenigen 
Fällen kann Oberflächenwasser ohne Bedenken und 
ohne erhebliche Aufbereitungskosten zur Trinkwasser­
versorgung herangezogen werden.

Schon die W assergüteklasse II, welche die mäßig ver­
unreinigten Gewässer umfaßt, ist für die Trinkwasser­
aufbereitung auch bei kostspieliger Reinigung z. T. nur 
noch mit V orbehalt verw endbar. Charakterisiert ist 
diese zweite W assergüteklasse dadurch, daß die Ab­
w asserbelastung des Gewässers noch innerhalb jener 
Grenzen liegt, in denen die natürliche Selbstreinigungs­
kraft des W assers ausreicht, zu jeder Zeit einen Gleich­
gewichtszustand zwischen der von außen neu zuge­
führten und der durch die natürliche Selbstreinigungs­
kraft des W assers abgebauten Schmutzmenge zu ge­
währleisten. Der Zustand dieser mäßigen Verunreini­
gung ist im wesentlichen auf den Schiffahrtskanälen ge­
geben und darüber hinaus bei den natürlichen W asser­
läufen, sofern sie nicht gerade durch Gegenden mit 
großer Bevölkerungsdichte oder durch industrielle 
Ballungszentren fließen.

Sobald jedoch die natürlichen W asserläufe größere 
Städte und Industriegebiete erreichen, weisen sie zu­
mindest starke V erunreinigungen auf, was durch die 
W assergüteklasse III gekennzeichnet wird. Die natür­
liche Selbstreinigungskraft des Gewässers ist h ier in 
der Regel überfordert, und die Folge sind Fäulnispro­
zesse. Sowohl aus hygienischen und ästhetischen 
Gründen als auch un ter dem Gesiditspunkt der W irt­
schaftlichkeit ist das W asser dieser wie auch der fol­
genden Güteklasse für die Trinkwasserversorgung 
nicht m ehr geeignet.

Die W assergüteklasse IV bezeichnet jene Gewässer, in 
denen die Verunreinigung so sta rk  ist, daß der Abbau 
der organischen Schmutzstoffe fast nur bei stinkender 
Fäulnis oder Gärung erfolgt bzw. durch toxisch wir­
kende industrielle Schadstoffe überhaupt verhindert 
wird. Bei Vorliegen der W assergüteklasse IV sollen in 
Extremfällen die V erhältnisse im V orfluter von denen, 
die im Tropfkörper einer K läranlage oder in einem 
industriellen A bw ässerkanal herrsdaen, nur unwesent­
lich oder gar nicht zu unterscheiden sein. Trotzdem ist 
die W assergüteklasse IV in den natürlichen W asser­
läufen der Bundesrepublik keinesfalls als Ausnahme­
erscheinung anzusehen. Insgesamt muß man feststellen, 
daß es in der Bundesrepublik zur Zeit keinen größeren 
Fluß mehr gibt, der nicht an irgendeiner Stelle eine 
derart übermäßig starke Verunreinigung aufweist. Am 
Beispiel des Rheins mag dieser generelle Überblick 
durch detaillierte Angaben über den Gewässerzustand 
noch ergänzt und vertieft werden.
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D e r  R h e i n  a l s  B e i s p i e l

Der Rhein weist am Oberlauf bis Mannheim und Lud- 
wigshafen die Gewässergüteklasse II auf, erreicht sie 
nodunals kurz oberhalb von Mainz \md außerdem zwi­
sdien Bingen und Köln. Auf den übrigen Stredien, ins­
besondere unterhalb von Ludwigshafen und Mannheim 
sowie nadi dem Zufluß des Mains imd in der Gegend 
von Köln und Duisburg, ist der Rhein stark bzw. über­
mäßig stärk versdimutzt. Daß audi in diesen Zonen der 
starken Versdimutzung erheblidie Untersdiiede be­
stehen, sieht man deutlidi bei einer differenzierteren 
Analyse der versdiiedenen Verunreinigungsmerkmale. 
Setzt man die biologisdi wirksame V erunreinigung des 
Hodirheins zwisdien dem Bodensee und Basel gleidi 
eins, so ergibt sidi die stärkste Belastung, näm lidi 
eine zehnfadie Verunreinigung, unterhalb des M ain­
zuflusses; sedismal so stark  wie der H odirhein ist der 
Rhein bei Duisburg belastet, fast ebenso stark  bei Köln, 
und nodi etwas höher als vierfadi ist die V ersdim ut­
zung unterhalb von Ludwigshafen und Mannheim.

Im gleidien Maße aufsdilußreidi sind die Daten über 
die Chloridführung des Rheins aus dem Jahre 1958. 
Vom Bodensee bis nadi Kems, das unterhalb von Basel 
liegt, steigt die Chloridführung des Rheins bis auf 
7 kg/sek., was etwa doppelt soviel ist, wie dem natür- 
lidien Abfluß auf dieser Stredce entspridit. In M ann­
heim werden bereits 110 kg/sek., gemessen, in  Mainz 
122 kg/sek. und bei Leverkusen bereits 181 kg/sek. Mit 
einer Belastung von 268 kg/sek. fließt der Rhein von 
Deutsdiland nadi Holland hinein. Dem natürlidien Ab­
fluß würde an dieser Stelle eine Chloridführung von 
12 kg/sek. entspredien.

Für den Laien werden soldie Angaben unter Umstän­
den wenig Aussagekraft besitzen. Aber audi er muß 
einen Eindruck von den w assergütew irtsdiaftlidien 
Verhältnissen auf dem Rhein gewinnen, wenn er sidi 
vorstellt, daß täglidi über 30 000 t Kodisalz mit dem 
Rheinwasser über die deutsch-holländische Grenze flie­
ßen. Bei Rees wurden 28 000 t  Kodisalz pro Tag gemes­
sen, was etwa der Ladung von 1400 Güterwagen ent­
spricht, und an Bad Godesberg fließen täglich 25 000 t 
Kodisalz vorbei. Die Versdilammung des Rheins ist 
selbst an der W asseroberflädie so stark, daß man bei 
Duisburg nur 9 cm tief sehen kann, wohingegen die 
Durchsichtigkeit am Siebengebirge immerhin noch 
22 cm beträgt. Eine im Jahre 1955 von der W asser- und 
Sdiiffahrtdirektion Mainz durchgeführte Untersudiung 
ergab, daß innerhalb von 24 Stunden durch den Kon­
trollpunkt Gaisenheim 4600 t Schmutzstoffe und A b­
wasserpilze geschwemmt wurden. Bei Bad Godesberg 
stellte man rd. 5000 cbm Schlammstoffe pro Tag fest, 
und jährlich schätzt m an die Schlammlast des Rheins 
auf etwa 4 Mill. t.

Durch Angaben über die H ärte des Rheinwassers, sei­
nen Eisengehalt, seinen Phenolgehalt und seinen 
Gehalt an anderen Fremdstoffen könnte die Darstel­
lung der V erunreinigung des Rheins w eiter präzisiert 
werden. Ebenso könnten andere deutsche Flüsse einer

genaueren Analyse unterzogen werden. Doch auch die­
ser Kurzbericht dürfte bereits eine eindrucksvolle und 
für den Zweck der vorliegenden Untersuchung ausrei­
chende Vorstellung vom wassergütewirtschaftlichen 
Zustand cier Gewässer in der Bundesrepublik ver­
mitteln.

Neben ihrer Eigenschaft als V orfluter für Abwasser­
einleitungen sind die Oberflächengewässer ein wichti­
ges W asserreservoir für die Trink- und Brauchwasser­
versorgung der Haushalte und der Industrie. Für den 
Betrieb von W asserkraftanlagen ist das fließende W as­
ser die Energiequelle. Für die Schiffahrt stellen die 
Flüsse und Kanäle den Transportweg dar. Oberflächen­
w asser dienen der Landwirtschaft als V iehtränke sowie 
zur Bewässerung und Beregnung der Felder und W ie­
sen. Als Fisdigewässer ermöglichen sie die Ausübung 
der Binnenfischerei; und nicht vergessen darf man, daß 
das W asser eine wichtige Sport- und Erholungsstätte 
für die Bevölkerung sein kann. All diese Nutzungs- 
möglichkeiten der Gewässer müssen berücksichtigt 
werden, wenn man sich einen Überblick über die Schä­
den verschaffen will, die eine Folge der V erunreini­
gung der Gewässer sein können. Um eine Vorstellung 
von den Größenordnungen, um die es h ier geht, zu ver­
mitteln, sollen vor dem Hintergrund der bereits be­
schriebenen wassergütewirtschaftlichen Verhältnisse in 
den deutschen Oberflächengewässern anschauliche und 
in vieler Hinsicht repräsentative Beispiele einzelner 
Schadensfälle dargestellt werden.

Ö k o n o m i s c h e  F o l g e n  
d e r  G e w S s s e r v e r u n r e l n l g u n g

Die Kosten der Trink- und Brauchwasseraufbereitung 
sind in starkem  Maße von der Q ualität des Rohwassers 
abhängig. W enn bei zunehmender Verunreinigung der 
V orfluter das aus dem Oberflächenwasser gewonnene 
Trinkwasser eine gleichbleibende Güte behalten soll, 
müssen die W asseraufbereitungsverfahren erw eitert 
und verbessert werden. Die Folge ist, daß die W asser­
aufbereitungskosten um ein Mehrfaches steigen, wenn 
sta tt eines sauberen, nicht durch Abwasser belasteten 
Flußwassers stark verunreinigtes W asser zur Aufberei­
tung verw endet werden muß. M an vergegenwärtige 
sich die wassergütewirtschaftlichen Verhältnisse in  den 
deutschen Oberflächengewässern und bedenke hierbei, 
daß im Jahre 1957 in der Bundesrepublik immerhin 
4,2 Mrd. cbm Trink- und Brauchwasser von den öffent­
lichen W asserw erken und der Industrie aus dem Ober­
flächenwasser gewonnen wurde.

Bei zunehmender Verunreinigung der Vorfluter wird 
es trotz des steigenden Aufwandes für die W asserauf­
bereitung häufig nidit möglich sein, eine gleichblei­
bende Q ualität des Trink- und Brauchwassers zu ge­
währleisten. Hierdurch werden die W assernutzer 
erhebliche zusätzliche Belastungen hinnehmen müssen. 
Schlechtes Trinkwasser bedeutet eine Gefahr, für die 
Volksgesundheit; m inderwertiges Brauchwasser kann 
im Produktionssektor zu höheren M aterialkosten oder
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geringerem Ertrag führen. Es ist anzunehmen, daß die 
hierdurdi bedingten ökonomisdien Folgen der Gewäs­
serverunreinigung n id it unbedeutend sind.

Bekannt ist, daß ein Großkraftwerk am M ain infolge 
des Abwasserpilztreibens jede W odie einen Tag still­
gelegt w erden muß. Die Reinigung der völlig ver­
stopften Kühl wasseranlagen kostet jährlid i 300000 DM. 
Ebenfalls mußte der Karosseriebau einer der größten 
deutsdien Automobilfabriken bereits einige Tage still- 
stehen, weil das W asser des Mains so sehr versdim utzt 
war, daß es selbst nadi Reinigung n id it einmal m ehr zu 
Kühlzwedcen zu verwenden war.

Man könnte diese Darstellung übertrieben finden und 
einwenden, daß in der Bundesrepublik rd. 90 “/o des 
Trinkwasserbedarfs der H aushalte und fast 50%  des 
Braudiwasserbedarfs der Industrie n id it aus Ober- 
flädienwasser, sondern aus dem Grundwasser gededct 
werden. A bgesehen von der Tatsadie, daß die Q ualität 
des Grundw assem  n id it immer und n id it in jeder Be­
ziehung von der Güte des Oberflädienwassers unab­
hängig ist, darf indessen nidit übersehen, werden, 
warum die W asserversorgung heute m ehr auf das 
Grundwasser angewiesen ist. In vielen Fällen würde 
man auf die umfangreidien und tedm isdi komplizierten 
Anlagen der Grundwasserförderung verziditen können, 
wenn eine Aufbereitung des zur Verfügung stehenden 
Oberflädienwassers aus hygienisdien, ästhetisdien und 
w irtsdiaftiidien Gründen durdi die Gewässerverun­
reinigung n id it unmöglidi geworden wäre.

N idit unerheblidi sind die Konsequenzen der Gewäs- 
serveranreinigung audi für die Landwirtsdiaft. Für die 
V iehtränke ist verunreinigtes W asser weitgehend un­
geeignet. Besonders gefährlidi ist giftiges, verseudi- 
tes und salzreidies W asser; jedodi sind audi sdion 
V iehverluste durdi Aufnahme von eisensulfidhaltigem 
Sdilamm bekanntgeworden. W enn in Gebieten mit 
W eidewirtsdiaft das Vieh an den Oberflädiengewäs- 
sern n id it m ehr saufen kann, müssen W eidebrunnen er­
stellt oder sogar um ständlidie W assertransporte zu den 
W eideflädien durdigeführt werden. Die Viehwirtsdiaft 
kann sidi hierdurdi beträditlid i verteuern.

A udi wenn das W asser zur Bewässerung von Grün­
land imd A dierflädien verw endet w erden soll, erw adi­
sen der Landwirtsdiaft beträditlid ie ökonomisdie Be­
lastungen, sofern das Oberflädienwasser zur Bewässe­
rung n id it mehr geeignet ist. Sdion bei einem Chlorid­
gehalt des Gießwassers von 300 mg/1 treten  beim Ge­
m üseanbau Ernteverluste von 15 Vo ein. Darüber hin­
aus dürfen n id it die zusätzlidien Sdiäden vergessen 
werden. Die mit dem W asser angesdiwemmten Gift­
stoffe und ebenso der abgelagerte Sdilamm und Unrät 
können das Land für längere Zeit unbraudibar madien. 
Ein w eiterer Gewerbezweig, der durdi die Gewässer­
verunreinigung empfindlidie V erluste erleidet, ist die 
Binnenfisdierei. Die Gewässerverunreinigung beein­
flußt die Lebensbedingungen der Fisdier. Die Folge 
sind Änderungen in  der qualitätsmäßigen Zusammen­

setzung des Fisdibestandes und seine Verminderung 
durdi Abwanderung oder Fisdisterben. Nodi vor 
60 Jahren  w urden im Rhein jäh rlid i 150 000 bis 175 000 
Ladise gefangen. Die H ausangestellten im Oberrhein­
gebiet stellten damals in ihren Dienstverträgen die 
Bedingung, n id it öfter als zweimal in  derW odie Ladis 
essen zu müssen. Im Jah re  1955 dagegen wurden nur 
nodi 3000 Ladise im Rhein gefisdit, und 2400 von 
ihnen w aren wegen eines zu großen Phenolgehaltes 
ungenießbar. Die M eldungen über F isdisterben häufen 
sidi. A llein in Bayern w urden bei einer Umfrage auf 
V eranlassung des Bayerisdien Landtages rd. 600 
Sdiadensstellen registriert, wobei in  einzelnen Fällen 
nadiw eisbare V erluste von über 20 000,— DM auf­
getreten  sind. Außer durdi direkte Sdiädigung des 
Fisdilebens treten für die Binnenfisdierei aber audi 
sdion dann Belastungen ein, wenn nur die Ausübung 
der Fisdierei durdi A bwassereinleitung ersdiw ert wird 
oder der Absatz der Fisdie infolge von Gesdimadcs- 
beeinträditigungen abnimmt.

Der Uberblidc über die ökonomisdien Folgen der Ge­
w ässerverunreinigung könnte beliebig erw eitert und 
vertieft werden. Erwähnt seien nodi die Verluste, die 
die Binnensdiiffahrt infolge der Behinderung durdi 
Detergentiensdiaum  sowie durdi erhöhte Korrosion 
an den Fahrzeugen zu tragen hat. Ebenfalls müßten 
jene Belastungen berüdcsiditigt werden, die sidi nidit 
unm ittelbar bei der W assernutzung ergeben. Ein Bei­
spiel w ären die durdi aggressives Flußwasser ver­
u rsad iten  Sdiäden an Brüdcenpfeilern. Und n id it zu­
letzt sei hingewiesen auf die Folgen der Gewässer­
verunreinigung im Bereidi der Freizeitgestaltung des 
arbeitenden M ensdien. Seit jeher w aren die Flüsse 
und Seen m it ihrer landsdiaftlidi sdiönen Umgebung 
bevorzugte Sport- und Erholungsstätten. Heute jedodi 
können sie diese Funktion in vielen Fällen lüd it mehr 
erfüllen. Die Kommunen m üssen mit hohem Aufwand 
Freibäder bauen, weil das Baden in  den natürlidien 
Gewässern aus gesundheitspolizeilidien Gründen ver­
boten werden muß. Im norddeutsdien Küstengebiet er­
gießt sidi an den W odienenden ein Strom von Bade­
lustigen in die Seebäder; man nimmt stundenlange 
A utofahrten in Kauf, um im nodi reinen Seewasser 
baden zu können.

Es zeigt sidi also, daß in der Bundesrepublik durdi die 
starke Verunreinigung der O berflädiengewässer er- 
heblidie Sdiäden entstehen, die selbst un ter Absehung 
von allen im m ateriellen V erlusten bei vorsiditiger 
Sdiätzung m ehrere hundert Millionen, wenn n id it so­
gar einige M illiarden DM jährlid i betragen. A ls Ver- 
u rsadier dieser Sdiäden m üssen jene W irtsdiafts­
subjekte angesehen werden, die für die Verunreini­
gung der Gewässer verantw ortlidi zu m adien sind. 
Die Träger der durdi die G ew ässerverunreinigung be­
dingten Belastungen sind einerseits einzelne Haus­
halte und Unternehmungen, andererseits aber audi die 
Gesellsdiaft als Ganzes, sofern die Gewässerverunreini­
gung zu Sonderbelastungen des Staatshaushaltes führt.
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EXTERNE BELASTUNGEN DURCH LUFTVERUNREINIGUNG

Luftverunreinigiingen hat es unabhängig von einer 
mensdilidien Tätigkeit immer gegeben. Hervorgerufen 
werden diese durdi Bodenerosionen und andere natür- 
Udie Vorgänge innerhalb der belebten und unbelebten 
Natur. Daneben sind jene Verunreinigungen der Luft 
zu verzeidinen, die durdi die steigende Industriali­
sierung, die zunehmende V erkehrsdidite und die stän­
dig anwadisende A nsiedlungsdidite in  den Städten 
bedingt sind. Im folgenden soll untersudit werden, wie 
hodi die durdi die Luftverunreinigung in  der Bun­
desrepublik hervorgerufenen Sdiäden sind, die in  der 
W irtsdiaftsredinung der V erursadier keine Berüdt- 
siditigung finden. Zunädist mag ein allgem einer ü b er­
blidc über das Ausmaß der Luftverunreinigung ge­
wonnen werden. A nsdiließend sollen Schädigungen 
durch Luftverunreinigung anhand repräsentativer Bei­
spiele dargestellt werden.

Die. verfügbaren M essungsergebnisse im Hinblidc auf 
den Verunreinigungsgrad der Luft in  der Bundes­
republik lassen erkennen, daß sich die drei H auptver­
ursacher, nämlich die Industrie mit Ausnahme der 
Braunkohlen- und Zementindustrie, K leingewerbe und 
Haushalte sowie V erkehr mit Ausnahm e des Dber- 
landverkehrs, im wesentlichen innerhalb der w estdeut­
schen Ballungsgebiete befinden. In  einem vom Geogra­
phischen Bundesinstitut veröffentlichten Bericht -wer­
den elf Gegenden aufgeführt, in  denen die Luftver­
schmutzung ein die menschliche Gesundheit gefährden­
des Maß angenommen hat. Es sind dies die Gebiete 
Hannover—Braunschweig, Salzgitter—^Helmstedt, das 
Industrierevier von Nordrhein-W estfalen, Greven­
broich—Siegburg—Opladen, Dreiedc Rhein-Main, das 
Industriegebiet von Baden-W ürttemberg, Erlangen— 
Hersbruck.—Schwabaih, das Saarland sowie Hamburg, 
München und Bremen. Neben diese Gebiete, in  denen 
die Luftverunreinigung hauptsächlich von der Indu­
strie ausgeht, tritt die M ehrzahl der größeren Städte, 
deren Luftverpestung vornehmlich auf Rauch aus Sam- 
mel- und Einzelfeuerungsstätten sowie auf Abgase des 
Verkehrs zurückzuführen ist. Nicht zu vergessen sind 
schließlich die V erunreinigungen entlang der deut­
schen Verkehrsstraßen, der Eisenbahnlinien und der 
Schiffahrtswege, die an einzelnen Strecken, auf denen 
ein starker und dauernder V erkehr herrscht, zu un­
angenehmen Belästigungen durch Rauch und Abgase 
führen.

D a s  A u s m a ß  d e r  L u f t v e r u n r e i n i g u n g

Besonders aufschlußreich für den Grad der Luftverunrei­
nigung in der Bundesrepublik sind die Ergebnisse von 
Staubniederschlagsmessungen, die in den Jahren 
1953/54 bis 1958/59 an verschiedenen O rten der Bun­
desrepublik durchgeführt w orden sind. Hierbei hat sich 
gezeigt, daß an solchen Plätzen, die sich durch rege 
industrielle Tätigkeit und starken V erkehr auszeich- 
nen, mit monatlichen M aximalwerten bis zu 9 kg pro 
100 qm, das sind etwa 3 g Staub pro qm täglich, ge­

rechnet werden muß. Die monatlichen Durchschnitts­
w erte betrugen im Jahre 1958/59 beispielsweise für 
Duisburg und Gelsenkirchen 2,8 kg je  100 qm, für 
O berhausen 2,6 kg und für Bochum 2,5 kg  je  100 cpn. 
Auf das Revier zwischen Hamm und Moers mit seinen 
8 Mill. Menschen sollen sich jährlich etwa 1,5 Mill. t 
Staub, Ruß und Asche sowie 4 Mill. t  Schwefeldioxyd 
niedersenken.

Ausgang der fünfziger Jahre betrug in  W estdeutsch­
land der Ausstoß der Kraftwerke 1 430 000 t  Staub und 
fast 50 000 cbm Abgase jährlich. Der Staubausstoß der 
Kohlenaufbereitung wird mit 170 000 t  und der der 
Zementindustrie mit 155 000 t  angegeben. W eitere be­
deutende Staubem ittenten sind die Eisen- und Stahl­
industrie mit 150 000 t  und die NE-M etallhütten mit 
14 000 t. Es steht außer Frage, daß seitens der Indu­
strie heute bedeutende Summen für technische Maß­
nahm en zur Luftreinhaltung ausgegeben werden. Die 
Dortmund-Hörder-Hüttenimion beispielsweise konnte 
bereits 1957 melden, sie habe einen verbesserten Kon­
verterkam in in Betrieb genommen, wodurch von den* 
bis dahin viertelstündlich bei jeder Charge entwei­
chenden 450 kg Grobstaub immerhin 420 kg zurück­
gehalten wurden. Nicht immer werden indessen die 
erworbenen Anlagen auch benutzt. So konnte unlängst 
festgestellt werden, daß ein großes Duisburger Stein- 
kohlenkraftwerk, das seit der W ährungsreform mehr 
als 6 Mill. DM für eine moderne Abgasreinigungs­
anlage investiert hatte, diese nach einiger Zeit außer 
Betrieb setzte, weil es große Schwierigkeiten und 
erhebliche Kosten bereitete, den sehr hohen Staub­
anfall aus den Abgasen in  der Nähe unterzubringen. 
Nicht selten betragen die Kosten 2,— DM bis 6,— DM 
je  100 kg Flugasche, bis sie auf der Halde liegt.

F o l g e n  d e r  L u 1 1 v  e  r p e  s  t  u  n  g . . .

Es w erden Erfahrungswerte genannt, nach denen die 
Luftverunreinigung in hochindustrialisierten Staaten 
jährlich Schäden in  Höhe von rd. 50,— DM pro Kopf 
der Bevölkerung verursacht. In der Bundesrepublik 
entspräche dies einer Schadenssumme von etwa
2,8 Mrd. DM im Jahr. W ie gering die Aussagekraft 
dieses W ertes sein dürfte, wird klar, wenn im folgen­
den die Schäden dargestellt werden, die auf Luftver­
unreinigungen zurückzuführen sind. Berücksichtigt 
w erden müssen insbesondere die Schadenswirkungen 
auf den Menschen, die Einwirkungen auf das tierische 
und pflanzliche Leben und die Schädigung von Sach­
werten.

Die in verunreinigter Luft enthaltenen aggressiven 
Bestandteile beschleunigen den Zerstörungs- und 
W ertminderungsprozeß von M etallen, Baustoffen, 
Farbanstrichen, W aren usw. M an hat festgestellt, daß 
die Schwefelbestandteile der immer dichter werden­
den Dunstglocke den Stein des Straßburger M ünsters 
allmählich zerfressen. Eine Gegenüberstellung der rela­
tiven Lebenserwartung der verschiedenen M etalle in
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einer Industriestadt und in einer rauchfreien Atmo­
sphäre verm ittelt ein interessantes Bild über die Be­
schleunigung des Zerstörungsprozesses:

Metalle
Lebenserwartung in Jahren

Pittsburgh raudifreie
Stadt

Galvanisiertes Eisenbledi
Galvanisiertes Stahlbledi
Verzinntes Eisenbledi
Verzinntes Stahlbledi
Kupfer
Zink
Blei

3— 6 
3— 4 
13—15 
6

10—20
5

10

7—14
5—10

18—29
10

oo
oo
oo

Q u e l l e ;  K. W illiam K a p p :  The Social Costs of Private 
Enterprise, Cambridge/Mass. 1950, S. 269. (Tabelle in der deut­
sdien Übersetzung nidit enthalten.)

. . . t n S t a d t . . .

Die Luft in Industriegebieten ist z. T. so verschmutzt, 
daß sie zum Betreiben von Hochleistungsmaschinen 
ohne vorherige Reinigung nicht geeignet erscheint. 
A us dem Ruhrgebiet wird gemeldet, daß der Straßen­
verkehr vor allem nachts stark  behindert wird, da die 
vielen Schmutzteilchen in der Luft die Sicht des Kraft­
fahrers bei Dunkelheit auf 5 bis 10 m beschränken. 
Tagsüber kommt es infolge des hohen Staubnieder­
schlages bei Nässe zu verm ehrten Rutschunfällen.

Die Kosten für Reinigungsarbeiten, Reparaturen und 
Instandsetzungen sind in Gebieten mit starker Luft­
verunreinigung höher als in anderen Gegenden. Die 
W irkung bleibt indessen nicht lange bestehen. Eine 
W agenwäsche z. B. hält selbst bei trockenem W etter 
nur einen Tag vor. Der feine Staub dringt durch ge­
schlossene Türen und Fenster in Häuser und W ohnun­
gen ein. Eine H ausfrau im Ruhrgebiet muß nach An­
gaben des Deutschen Hausfrauenbundes etwa drei- bis 
fünfmal so oft ihre Reinigungsarbeiten verrichten wie 
H ausfrauen in anderen Gegenden. Darüber hinaus 
steigen die Kosten für künstliche Beleuchtung infolge 
verm inderter Sonneneinstrahlung. Man schätzt, daß 
G roßstädter durchschnittlich etwa 15 bis 20 % weniger 
Sonnenschein erhalten als Landbewohner. In Extrem­
fällen hat man festgestellt, daß in Industriestädten die 
Dauer des Sonnenscheins im Stadtinnem  im W inter 
weniger als die Hälfte der Sonneneinstrahlung der 
Außenbezirke beträgt.

Entsprechend der geringeren Sonneneinstrahlung lie­
gen die Zahl der bewölkten Tage und die Mengen des 
Niederschlags in  Stadt- und Industriegebieten höher 
als auf dem Lande. Die Ursachen für die W olken­
bildung sind die höhere Bodentemperatur mit den da­
durch ausgelösten stärkeren Aufwindströmungen. Hin­
zu kommen die große Zahl der Kondensationskerne 
und der hohe W asserdam pfgehalt der Luft, so daß 
sich Dunst, Nebel und Niederschläge verstärk t bilden 
können. Hamburg beispielsweise hat im Jahresdurch­
schnitt m ehr als dreim al soviel N ebeltage wie die In­
seln Sylt und Helgoland. Ebenso konnte festgestellt 
werden, daß die Zahl der Regentage in München und 
N ürnberg um 10 bis 15 % höher liegt als die in der 
ländlichen Umgebung.

Es ist einleuchtend, daß die klimatischen Änderungen 
ebenfalls psychologische Auswirkungen auf den Men­
schen haben, die sich in Lähmung der Arbeitsfreude, 
gesteigerter N ervosität und allgem einer Verminde­
rung des W ohlbefindens ausdrücken können. Daneben 
ist auf die gesundheitlichen Schädigungen hinzuwei­
sen, die durch Stäube und Gase hervorgerufen wer­
den. W enn auch akute Schäden recht selten beobaditet 
werden, so dürften Luftverunreinigungen als Ursache 

■ von Langzeitschäden wie Bronchitis, Lungenkrebs und 
dgl. nicht zu unterschätzen sein. In der Industriestadt 
O berhausen hat man beispielsweise im Vergleich zu 
ungestörten Gebieten ein erheblich stärkeres Auf­
treten von Rachitis, Blutarmut, Augenverletzungen 
und Minderwachstum bei Kindern feststellen können.

. . .  u n d  L a n d

Ebenso wie auf den Menschen können Luftverunreini­
gungen auch auf die Tiere gesundheitsschädigende 
W irkungen ausüben. Besonders schädliche Emissions­
w irkungen auf Tiere haben Rauchgas, Blei- und 
Fluorverbindungen sowie A rsen und schweflige Säure. 
Die Schäden äußern sich in vielerlei Formen, angefan­
gen bei Freßlustmangel mit den entsprechenden Fol­
gen wie Rückgang der Milchleistung, Abmagerung, 
Minderwachstum usw. bis hin zu Funktionsstörungen 
der verschiedenen Organe, Unfruchtbarkeit und 
Krankheiten mit Todesfolge. Ein Tierfütterungsversuch 
ergab, daß Jungbullen, die zwei M onate lang in der 
N ähe von Braunkohle verbrennenden Kraftwerken 
gehalten wurden, in dieser Zeit um 40 % weniger Zu­

nahm en als gleichaltrige Tiere, die in  Gebieten mit 
sauberem Futter aufwuchsen.

Die V egetation kann überdies durch gas- und staub­
förmige Luftverunreinigungen und Niederschläge ent­
w eder über die oberirdischen Pflanzenteile oder ¡über 
Verschlechterung des Bodens beeinflußt werden. Im 
einen Fall w erden Assimilationsvorgänge gestört, im 

. anderen wird die Struktur des Bodens, seine Reaktion 
und Mikrobiologie verändert. In beiden Fällen sind 
Wachstums- und Q ualitätsm inderung sowie Ertrags­
ausfall zu erwarten. Eine Untersuchung der Landes­
anstalt für Bodennutzungsschutz in Nordrhein-W est- 
falen ergab, daß W interroggen, der 150 m von einer 
Superphosphatfabrik entfernt angebaut wurde, nur 
einen Q uadratm eterertrag von 85 s ta tt 465 Körner auf 
einer Vergleichsparzelle erbrachte. Die durchschnitt­
liche Anzahl der Körner je  Ä hre betrug 12,8 sta tt 39,8 
und die durchschnittliche Ä hrenlänge 4,6 sta tt 6,9 cm. 
Darüber hinaus muß berichtet werden, daß mit gif­
tigen Stoffen angereicherte Pflanzen als Nahrung für 
Mensch und Tier n id it ungefährlich sind.
W esentlich für gewinnbringende Erlöse aus dem Gar­
tenbau ist der günstige A bsatzzeitpunkt der Produkte. 
Bei starker Luftverunreinigung w erden die Reifezeiten 
hinausgezögert, wodurch die Ernte häufig unter ungün­
stigen Preisbedingungen abgegeben w erden muß oder 
sogar unverw ertbar wird. Ebenso spielt das Aussehen 
der Produkte eine große Rolle; unansehnliche und
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staubige W are ist sdiw er absetzbar, w as besondere 
Bedeutung für jene Anbaugebiete hat, die sid i im Ein­
flußgebiet von Zementwerken befinden. A udi wenn 
der dort em ittierte Kalkmergelstaub keinen sdiädigen- 
den Einfluß auf die Pflanzen ausübt und nur die Zu­
sammensetzung des Bodens ändert, der m an im übri­
gen durdi entsprediende Düngung bis zu einem gewis­
sen Grad begegnen kann, so w irken dodi die Produkte 
durdi den weißgrauen Überzug unappetitlidi.

Im Ruhrgebiet beispielsweise w ird die Existenz der 
gewerblidien Gemüse-, Obst- und Blumenzüditer auf 
Grund der Sdiadenswirkungen der Luftverunreinigung 
in vielen Fällen zerstört oder zumindest bedroht. 
Selbst Kulturen unter Glas können an vielen Orten 
nidit aufrediterhalten werden, dann nämlidi, wenn 
sidi infolge der starken Sedimentation dauernd eine 
didite Staubsdiidit auf die Sdieiben der Gewädishäu- 
ser setzt und die Liditaufnahme stark  behindert wird. 
Dauernde Kosten für die Reinigung m adien soldie 
Betriebe unrentabel. W egen der starken V ersdim ut­
zung wird audi die Blumenzudit im Ruhrgebiet zuneh­
mend aufgegeben.

Umfangreidie V erluste infolge der Luftverpestung 
muß ebenfalls die Forstw irtsdiaft hinnehmen. In 
Nordrhein-W estfalen sind etwa 40 000 bis 50 000 ha, 
das sind bereits 6 ®/o der gesamten W aldflädie des 
Landes, raudigefährdet. Die ta tsäd ilid i raudigesdiä- 
digte W aldflädie wird m it einer Größe von ca. 25 000 
ha angegeben. Kiefern, die normalerweise eine Höhe 
von 20 m erreidien, werden im Ruhrgebiet n id it grö­
ßer als sedis bis'sieben Meter. V erspridit ein 65jähri- 
ger K iefernbestand von bestimm ter Größe in einer 
staubfreien Gegend einen Holzertrag von 470 Fest­
metern, so ist im Ruhrgebiet bei einem Sdilag gleidier 
Größe nur m it 40 Festm etem  zu redinen. Zwar ist man 
inzwisdien dazu übergegangen, w eniger raudiemp- 
findlidie Laubbäume zu pflanzen. Jedodi sind audi 
hier die Erträge nadiw eisbar geringer. Im übrigen 
darf man n id it vergessen, daß der W ald eine große 
gesundheitspolitisdie Aufgabe gegenüber der A ll­
gemeinheit zu erfüllen hat, was bei einem Absterben 
der gerade in erreidibarer Nähe von Industriebezirken 
liegenden Bestände n id it m ehr möglidi ist.

Der überblidc über das Ausmaß der Luftverunreini­
gung in der Bundesrepublik sowie die Darstellung der 
durdi die Luftverpestung möglidierweise induzierten 
Sdiäden legen die Vermutung nahe, daß die Gesamt­
höhe der durdi die Luftverunreinigung im Bundes­
gebiet hervorgerufenen Belastungen selbst bei vorsidi- 
tiger Sdiätzung viele Millionen, w ahrsdieinlidi so­
gar einige M illiarden M ark jäh rlid i beträgt, selbst 
wenn man von den n id it unbedeutenden, aber kaum 
zuredienbaren und sdiw er zu quantifizierenden Lang- 
zeitsdiäden absieht, Träger dieser auf die Luftver­
unreinigung zurüdczuführenden Sdiäden sind sowohl 
Einzelwirtsdiaften als audi die Gesellsdiaft als Ganzes. 
Drei Bereidie kommen als V erursadier dieser Belastun­

gen in  Betradit, näm lidi erstens die Industrie, zwei­
tens der V erkehr und drittens Haushalte und Klein­
gewerbe.

EXTERNE BELASTUNGEN DURCH LÄRMBELÄSTIGUNG

Es gibt kaum einen Bereidi m ensdilidier Betätigung, 
der nidit in irgendeiner W eise durdi die M edianisie­
rung verändert worden wäre. Sowohl in den privaten 
H aushalten als audi im Produktionssektor werden in 
zunehmendem Maße M asdiinen und A pparate einge­
setzt; eine Folge davon ist die Verdiditung der Ge- 
räusdikulisse.

Die Empfindung des Ohrs für den physikalisdien 
Sdialldrudc wird in der Einheit Phon gemessen. Die 
Hörsdiwelle, das ist jener Punkt, an dem der M ensdi 
ein Geräusch wahrzunehmen beginnt, wird mit der 
Phonzahl 0 bezeidinet. Die Phonskala ist logarithmisdi 
eingeteilt. Die Erhöhung der Lautstärke um zehn Phon 
entspridit einer Verdoppelung des Lautstärkeein- 
drudcs. A udi w enn Phonmessungen für die Beantwor­
tung jener Frage, wann im konkreten Fall ein Ge- 
räusdi als störender Lärm angesehen werden muß, nur 
allgem einer Ausgangspunkt sein können, da dies dar­
über hinaus von der Höhe der Frequenz, von der 
G eräusdidauer und von subjektiven Faktoren abhängt, 
dürften derartige Messungen für eine generelle und 
durdisdinittlidie Beurteilung hinreidiend aussage­
fähig sein.

V e r k e h r s w e s e n  a l s  H a n p t q u e l l e  d e s  L S r m s

Besonders w ar es die Entwidclung des Verkehrswesens 
m it Eisenbahn, Kraftfahrzeug, Straßenbahn, Motor- 
sdiiff und Flugzeug, die die Lärmerzeugung erheblidi 
verstärkte. Ein Personenkraftwagen erzeugt einen 
Lärm von 80 bis 90 Phon, ein Lastkraftwagen von 
85 bis 100 Phon, und eine Straßenbahn bew irkt ein 
Fahrgeräusch von 89 Phon. Der durdisdinittlidie Stra­
ßenlärm in einer Großstadt betrug vor etwa 50 Jahren 
etwa 50 Phon. Er stieg bis zum zweiten W eltkrieg auf 
70 Phon. H eute mißt er etwa 70 bis 80 Phon, und an 
besonders verkehrsreidien Plätzen w eist er sogar 
90 Phon und mehr auf. Vergleicht man diesen W ert 
mit der Lautstärke des Lärms, der im Jahre 1938 m it­
tags auf dem Potsdamer Platz in  Berlin mit 73 Phon 
festgestellt wurde, so bedeutet dies fast eine Ver- 
vierfadiung des Straßenlärms.

W ie stark  ein solcher Lärm von 90 Phon ist, kann man 
sidi vorstellen, wenn man ihn zu den natürlidien und 
norm alen Geräuschen in Beziehung setzt. M ittlere 
W ohngeräusdie und Lärm, der von außen in eine in 
einem ruhigen Stadtviertel gelegene W ohnung bei 
geschlossenen Fenstern eindringt, weisen 40 Phon auf. 
Die Lautstärke der üblichen Unterhaltungssprache be­
träg t etwa 50 Phon. Der Unterschied von 50 zu 90 Phon 
bedeutet, daß der heute in  Großstädten in verkehrs­
reichen Straßen und an vielbefahrenen Kreuzungen 
entstehende Verkehrslärm  etwa sedizehnmal so stark 
ist wie die normale Unterhaltungssprache. Dabei mag
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darauf hingewiesen werden, daß heute fast ein Drittel 
der westdeutschen Bevölkerung in Großstädten mit 
über 100 000 Einwohnern lebt.

Auch die Entwicklung des Luftverkehrs hat eine starke 
Lärmerzeugung m it sich gebracht. Ein vierm otoriges 
Verkehrsflugzeug mit Kolbenmotoren erzeugt in einer 
Höhe von 50 bis 100 m ein Fluggeräuscii von 90 bis 
100 Phonj das Geräusch eines Düsenflugzeuges beträgt 
bei einer Flughöhe von 500 bis 700 m 110 Phon und 
bei einer Flughöhe von 7000 m immer nocii 80 Phon. 
In diesem Zusammenhang muß man wissen, daß bei­
spielsweise der Flughafen Hamburg-Fuhlsbüttel im 
Juni 1964 pro Tag durchschnittlich über 100 Landun­
gen und 100 Starts zu verzeichnen hatte, wovon etwa 
10 % auf Düsenflugzeuge entfallen. W eist man die 
Anlieger an den deutschen Flughäfen nach der Stärke 
der durch die Flugzeuge verursachten Lärmerzeugung 
drei unterschiedlichen Zonen zu, so ergibt sich für die 
Bundesrepublik das folgende Bild:

50 000 bis 60 000 Einwohner wohnen in  Gebieten, in 
denen der durchschnittliche, durch Flugzeuge bedingte 
Lärm , m ehr als 110 Phon beträgt. 22 Mill. leben in 
jener Zone, in der der Flugzeuglänn m ehr als 90 Phon 
beträgt; und weitere 4 Mill. haben Flugzeuggeräusch 
von m ehr als 70 Phon zu ertragen. Fast die Hälfte der 
Bevölkerung der Bundesrepublik w ird also durch 
Flugzeuglärm belästigt.

Nicht unbedeutend ist neben dem Verkehrslärm  eben­
falls jener Lärm, der von stationären Gewerbebetrie­
ben und von Baustellen ausgeht. So werden für W ohn­
gebiete in der N ähe industrieller Anlagen mit hohem 
Lärmpegel Phonwerte von 75 bis 90 angegeben. Das 
heißt auch hier, daß der anzutreffende Lärm bis sech­
zehnmal so laut empfunden wird wie die normalen 
Geräusche in  einer ruhigen W ohngegend. Des w eite­
ren kommen als Lärmerzeuger die privaten Haushalte 
in  Betracht, und auch sie müssen als Verursacher 
externer Belastungen angesehen werden, wenn es 
durch zu laute Haushaltsgeräte, zu laut eingestellte 
Tonübertragungsgeräte sowie durch Rasenmähen und 
Hämmern zu Störungen der Nachbarn kommt.

Aus den angeführten Beispielen w ird deutlich, daß 
heute viele Menschen über viele Stunden des Tages 
einem durch Dritte verursachten Lärm ausgesetzt sind, 
der an 90 Phon heranreicht und diese Grenze sogar 
häufig überschreitet. Verständlich w erden dam it die 
Ergebnisse verschiedener repräsentativer Umfragen 
des Bielefelder Emnidinstituts: Es ergab sich, daß sich 
im Jahre  1953 41 ®/o aller Befragten häufig durch Lärm 
gestört fühlten und 23 % aller Befragten nachteilige 
Folgen in psychischer und körperlicher Hinsicht zu 
beobachten glaubten. Bei einer Vergleichsumfrage im 
Jah re  1956 ergaben sich bereits wesentlich höhere Zah­
len. 41 % der Befragten fühlten sich durch Straßen­
lärm, 6 ®/o durch gewerblichen Lärm, 5 % durch Flug­
zeuge imd 7 “/o durch sonstige Lärmquellen gestört. 
33 “/o beobachteten nachteilige körperliche und psy­

chische Folgen. Vor allem haben sich die Klagen über 
den Straßenlärm, den Lärm gewerblicher Betriebe und 
den Flugzeuglärm erhöht. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang ferner das Ergebnis einer Repräsen­
tativbefragung der W ickert-Institute in Tübingen, wo­
nach die Lärmbelästigung als Ursache für Streitigkei­
ten unter Hausbewohnern dreimal so oft genannt wird 
wie Kinder, H austiere und Klatsch.

G e s u n d h e i t s g e f ä h r d u n g  u n d  v e r m i n d e i t e  
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t

Externe Belastungen durch Lärmbelästigung können 
nun in  drei Formen auftreten: erstens als akute Ge­
sundheitsgefährdung, zweitens in  Form von Aufwen­
dungen, die man tätigt, um sich vor dem durdi Dritte 
verursachten Lärm zu schützen, und drittens in Form 
von verm inderter Leistungsfähigkeit. W ill man eine 
Vorstellung von der Höhe der externen Belastungen 
infolge der Lärmbelästigung gewinnen, so muß man 
der skizzierten Lärmeinwirkung die Belastbarkeit des 
Menschen durch Lärm gegenüberstellen. Man hat fest­
gestellt, daß Lärm zwisdien 30 und 60 Phon bereits 
eine psychische Belastung darstellt. Im Bereidi zwi­
schen 65 und 90 Phon treten zur psychischen Belastung 
vegetative Reflexe hinzu. Und bei mehr als 90 Phon 
ist darüber hinaus mit schädigenden Einwirkungen auf 
das Gehörorgan zu rechnen.

W enn es sich beispielsweise um Dauergeräusche wäh­
rend der Nacht handelt, so können schon Lärmbelästi­
gungen bis zu 60 Phon zu neurotischen Erkrankungen 
führen. V erstärkt gilt dies für die Lärmbelästigungen, 
die darüber liegen. Zwar gibt es kaum nervöse oder 
körperlidie innere Leiden, die allein durch Lärm ver­
ursacht werden. Aber als M itverursacher spielt er eine 
Rolle bei Herz- und Gefäßerkrankungen, Magen­
leiden, Nervenstörungen, Gehörleiden und Muskel- 
sdimerzen. Ein großer Teil der heutigen Zivilisations­
krankheiten ist auf mangelnde Erholung und Ruhe zu­
rückzuführen.

Die notwendige Ruhe können viele Bewohner an ver­
kehrsreichen Straßen nicht einmal in  der Nacht finden. 
Ein norm aler erwachsener Mensch benötigt täglich 
acht bis neun Stunden Schlaf. W enn sich auch keine 
genauen Aussagen über die Beziehung zwisdien 
Schlaftiefe und Erholungswert des Schlafes madien 
lassen, so kann kaum bezweifelt werden, daß der 
Schlaf um so erholsam er ist, je  tiefer der Mensdi 
schläft. 30 Phon reichen in  der Regel aus, um einen 
Schlafenden zu wedien. Leisere Geräusche mindern 
bereits die Schlaftiefe. Es wird geschätzt, daß in der 
Bundesrepublik heute 25 “/o der berufstätigen Men­
schen unausgeschlafen an ihre A rbeit gehen. Wenn 
man w eiter bedenkt, daß der durchschnittliche Lärm 
beispielsweise bei Arbeiten, die dauernd eine hohe 
geistige Konzentration erfordern, den W ert von 25 
bis 40 Phon möglichst nicht übersteigen sollte und daß 
selbst A rbeiten m ittlerer Konzentration bei Lautstär­
ken über 60 Phon behindert werden, gewinnt man
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einen Eindruck davon, wie sehr die A rbeitsprodukte 
vität durch Lärmbelästigung gesenkt w erden mag.
Selbst wenn man die durch Lärmbelästigung verur­
sachten externen Belastungen niemals auch nur an­
nähernd exakt wird quantifizieren können, so dürfte 
sidi dennoch auch bei einem so generellen Überblick, 
wie er hier vermittelt wurde, zeigen lassen, daß die 
externen Folgen der Lärmerzeugung keinesfalls unter- 
sdiätzt werden sollten.

WIRTSCHAFTSPOLITISCHE KONSEQUENZEN 
Der Überblick über das Ausmaß der externen Bela­
stungen durch Gewässerverschmutzung, Luftverunrei­
nigung und Lärmbelästigung läßt die bisher in der 
Bundesrepublik geltenden gesetzlichen Bestimmungen, 
soweit die Reinhaltung des W assers und der Luft 
sowie die Bekämpfung des Lärms angestrebt wird, als 
unzureichend erscheinen. Da das A uftreten externer 
Belastungen, wie eingangs gezeigt wurde, nicht nur 
unter langfristigen Aspekten bedenklich erscheint, 
sondern bereits gegenwärtig zu einer Verfälschung 
des wirtschaftlichen Rechnungszusammenhangs führt 
und damit die Rationalität der bestehenden W irt­
sdiaftsordnung in Frage stellt, ist eine durchgreifende 
Reform des geltenden Rechts dringend notwendig.
Zunächst wird man zweckmäßigerweise von der For­
derung ausgehen, daß das Auftreten externer Bela­
stungen grundsätzlich zu verhindern sei. Dabei dürfte 
der präventiven Einschränkung der die externen Be­
lastungen verursachenden A ktivitäten durch Verbote, 
Maximum- oder Minimumbedingungen sowie durch 
finanzielle Sonderbelastungen in Form von Abgaben, 
die an bestimmte hier relevante Tatbestände anknüp­
fen, in der Regel der Vorzug gegenüber dem nach­
träglichen Ausgleich durch Schadensersatzleistung zu 
geben sein. Letzteres ist nur dann praktikabel, wenn 
die externen Belastungen exakt meßbar und zurechen­
bar und die Verursacher und Träger eindeutig be­
stimmbar sind.
Ausnahmen von diesem Prinzip sollte man nur in 
einem einzigen Fall zulassen. Ebenso wie man im Rah­
men der Wettbewerbspolitik zu berücksichtigen pflegt, 
daß Wettbewerbsbeschränkungen unter Umständen 
die Voraussetzung für eine Leistungssteigerung dar­
stellen können, muß gleichfalls im Zusammenhang mit 
dem Phänomen der externen Belastungen daran ge­
dacht werden, daß in Sonderfällen externe Belastun­
gen nidit vermieden werden können, ohne den W ohl­
stand der Volkswirtschaft zu verringern. N ur dann 
wird man die externen Belastungen möglicherweise 
bestehen lassen müssen, wobei es in der Regel dann 
allerdings sinnvoll sein dürfte, daß diese Belastungen 
über den Staatshaushalt von der Gesellschaft als Gan­
zes getragen werden.
Besondere Probleme ergeben sich für die Periode der 
Einführung einer so gestalteten neuen Regelung. Es 
bestehen Schätzungen, nach denen zur Verringerung 
der Luftverunreinigung in der Bundesrepublik in den 
nächsten zehn Jahren etwa 5 Mrd. DM investiert w er­
den müßten, wenn man die sdiädlichen Emissionen

auf etwa die Hälfte senken wollte. Ebenso sieht ein 
Zehn-Jahres-Plan für reines W asser Investitionen in 
Höhe von rd. 12 Mrd. DM vor, von denen ebenfalls 
ein erheblicher Teil von der privaten W irtschaft zu 
tragen ist. Bei einem derart hohen Investitionserfor­
dernis w erden für eine gewisse Anpassungszeit staat­
liche Hilfen unumgänglich sein, damit sich die betrof­
fenen W irtschaftssubjekte, insbesondere die Industrie, 
ohne allzu große Verluste auf die neue Situation ein­
stellen können. Als geeignete Maßnahme bietet sich 
vor allem die großzügige Gewährung von Sonder- 
abschreibungsmöglichkeiten für Investitionen an, die 
eine Verringerung der externen Belastungen zum Ziel 
haben. Darüber hinaus könnte ebenfalls die W eiter­
entwicklung der hierfür erforderlichen technischen 
Verfahren subventioniert werden. Wichtig ist aller­
dings, daß die Anpassungszeit von vornherein be­
fristet wird. Andernfalls würden die hier vorgeschla­
genen Maßnahmen zwar zur Reinhaltung des W assers 
und der Luft sowie zur Bekämpfung des Lärmes bei­
tragen, hingegen nicht das wirtschaftsordnungspoli­
tische Problem einer Verhinderung der externen Be­
lastungen lösen, da diese in  Form von Sonderbela­
stungen des Staatshaushaltes bestehen blieben.

Angesichts der Tatsache, daß es hier um wirtschafts­
ordnungspolitische Fragen von durchaus allgemeiner 
Bedeutung geht, muß sowohl für die Endlösung als 
auch für die Anpassungszeit gefordert werden, daß 
die Neuregelung für den gesamten Wirtschaftsraum, 
das heißt zumindest für die Bundesrepublik, sofern 
möglich sogar für den Bereich der Europäischen W irt­
schaftsgemeinschaft, einheitlich gestaltet wird. Man 
sollte prüfen, ob es unter diesem Aspekt sinnvoll ist, 
wenn in der Bundesrepublik die Gesetzgebungskom­
petenz für dde hier relevanten Rechtsgebiete zu einem 
erheblichen Teil ausschließlich bei den Ländern und 
Gemeinden liegt. Möglicherweise findet sich gerade 
hierin  ein Grund dafür, daß sich die bisher in der 
Bundesrepublik geltenden gesetzlichen Bestimmungen, 
die die Reinhaltung des W assers und der Luft sowie 
die Bekämpfung des Lärms betreffen, als unzureichend 
erw iesen haben.
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